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Seitenflügeln. Setyr paffenb bienten jene gufammenlegbaren

Slftartafeln füi bie tyäuSIictye Sin ba etyt, namentlid)
abet eigneten fie fid) gum 3 cty müde üon Steife«
3111 ä r e n unb rourben benn aud) für foldje üielfadj Der«

roenbet. Stod) finb beren in Sirdjen unb SDtufeen eine

giemlidje Slngatyl üorbanben. SJteift finb fie auS Zlfenbein,
feltener auS SJtetaH angefertigt unb geroötynlid) Don geringer
©röfje. Sn ben SJtufeen roerben fie tyäufig einfaety als
Steife« ober gelb=3lltäre begeietynet, roaS nacty bem ©efagten
nidjt genau ift, ba fie nur bereu Stetabeln ober ©dtjmud
roaren. 5)

Stidjt ein gefb=3tltar im eigentlidtjen ©inne,
foubern eine folctye groeittyeiligegufammenlegbate
Silber Safet, ein Diptbdjon, gum ©djmude eines
SlltareS ift unfere Serner Safel. Stn ©röfje unb

Steidjttyum nimmt fie unter ben befannten 3!!tar=Diptnd)en
eine ber erften ©teHen ein. ©röfje unb ©eroidjt maetyten

fie rootyl etyer für ben Slltar einer SapeHe ober einer Sirdje
geeignet, als für einen 9teije=3lltat, bod) ift letzteres nidjt
auSgefdjfoffen.

Drittes .isarntel.

Pie ßerntfdie grabtfion ttßer bie <&erJumff
ber Qafet.

gragen roir, roie bie Safef, bie roir foeben als
9lltat«Diptbd)on beftimmt baben, nactySern gefommen
fei, fo antwortet unS bie b ernif dje Sra bi tion bie«

fetbe fei ein ©tüd auS bet betütymten Seute,
roelctye bie ©etyroeiget in bet ©djlaetyt bei ©ranbfon
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Seitenflügeln. Schr passend dienten jene zusammenlegbaren

Altartafeln für die häusliche Andacht, namentlich
aber eigneten sie sich zum Ich mucke von Reise-
Altäre n und wurden denn auch für solche vielfach
verwendet. Noch sind deren in Kirchen und Museen eine

ziemliche Anzahl vorhanden. Meist sind sie aus Elfenbein,
seltener aus Metall angefertigt und gewöhnlich von geringer
Größe. In dcn Museen werden sie häufig einfach als
Reise- oder Feld-Altäre bezeichnet, was nach dem Gesagten

ntcht genau ist, da sie nur deren Retabeln oder Schmuck

waren. °)

Nicht ein Feld-Altar tm eigentlichen Sinne,
sondern ei ne solche zweitheilige zusammenlegbar e

Bilder-Tafel, ein Diptychon, zum Schmucke eines
Altares ist unsere Berner Tafel. An Größe und

Reichthum nimmt sie unter den bekannten Altar-Diptychen,
eine der ersten Stellen ein. Größe und Gewicht machten

sie wohl eher für den Altar einer Kapelle oder einer Kirche

geeignet, als fiir einen Reife-Altar, doch ist letzteres nicht

ausgeschlossen.

Drittes Kapitel,

Z>ie Vermische Tradition iiöer die KerKunft
der Fafek.

Fragen wir, wie die Tafel, die wir soeben als
Altar-Diptychon bestimmt haben, nach Bern gekommen
sei, so antwortet uns die b ernis ch e Tr a di tion,
dieselbe sei ein Stück aus der berühmten Beute,
welche die Schweizer in der Schlacht bei Grandson



- 40 —

am 2. SJtätg 1476 bem Spetgoge Satl bem Sütynen
üon Sutgunb abgenommen baben.

Son feinem Sßelange ift bie etroaS abroeidjenbe

DatfteHung SotyanneS üonSJtüller'S *), ber ben „üergolbeten

gelbaltar" bei SJturten (22. Suni 1476) erobert »erben

läfjt. Sadj bem übereinftimmenben Seugniffe aHer alten

Zbroniften üerlor inbefj Sart ber Sütyne feinen foftbaren

©djati bei ©ranbfon, fobann in SJturten aujjer bem SriegS«

material nod) bie föftlidjen Seite unb Sleibet, roeldje ibm
bie ^jecgogin Solanttya üon ©aüopen nad) bem bei ©tanbfon
etlittenen Setluffe roiebet geliefett unb roogu fie afle ©eibe

unb föftlidjen Süctyet in Saootjen unb S'emont auf«

getauft tjatte.2)
SBie roeil bie betnifdje Stabition über biefe bur=

gunbifetye Spetfunft unfereS DiptijctyonS g u r ü d g e ty t, roiffen
toir nietyt. Sietyer erroätynt fdjon ©runer 3) 1732 unter
ben ©ebenSwürbigfeiten in ber Serner Sibliotbef „biefeS

SpetgogS (Don Surgunb) gelb=3lltar mit aHertyanb Seliquien."
Setjtere Slngabe betreffenb Steliquien ift freilief) gum SorauS

unridjtig. Sllte f d) r i f 11 i dj e S e u g n i ff e, roie Zbronif«
beridjte, SrotofoHe ober anbere Slufgeictynungen, roorauS

fid) ergäbe, bafj baS Dipttjctyon als Sbeil ber Surgunber«
Seute nadj Sern getommen, feblen gänglid). Daß"
Sari ber Sütyne auf feinem SriegSguge gegen bie Sctyroeiger

einen gelbaltar mit aHen nötbigen ©eräüjen unb

Saratnenten bei fidj geljabt, ift ungroeifeltyaft. DaS roar

aHgemeine unb uralte fatbolifetye ©itte. Subem roiffen

roir, bafj ber practytliebenbe Surgunber ftetS einen reittyen

Sctya|, mie Don roeltlictyen Softbarfeiten, fo aud) an Sirdjen«
©erättyen unb Saramenten mit fidj fütyrte. Darum bürften
loir einen fo foftbaren ©egenftanb, roie unfere golbene

Doppel «Safel, gang roobl bei ibm üermutben.
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am 2. März 1476 dem Herzoge Karl dem Kühnen
von Burgund abgenommen haben.

Von keinem Belange ist die etwas abweichende

Darstellung Johannes von Müller's ^), der den „vergoldeten

Feldaltar" bei Murten (22. Juni 1476) erobert werden

läßt. Nach dem übereinstimmenden Zeugnisse aller alten

Chronisten verlor indeß Karl der Kühne seinen kostbaren

Schatz bei Grandson, sodann in Murten außer dem

Kriegsmaterial noch die köstlichen Zelte und Kleider, welche ihm
die Herzogin Jolantha von Savoyen nach dem bei Grandson
erlittenen Verluste wieder geliesert und wozu sie alle Seide

und köstlichen Tücher in Savoyen und Piémont
aufgekauft hatte. 2)

Wie weit die bernische Tradition über diese

burgundische Herkunft unseres Diptychons zurückgeht, wissen

wir nicht. Sicher erwähnt schon Gruner 1732 unter
den Sehenswürdigkeiten in der Berner Bibliothek „dieses

Herzogs (von Burgund) Feld-Altar mit allerhand Reliquien. "

Letztere Angabe betreffend Reliquien ift freilich zum Voraus

unrichtig. Alte s ch r i f t l ich e Z e u g niss e, wie Chronikberichte,

Protokolle oder andere Aufzeichnungen, woraus

sich ergäbe, daß das Diptychon als Theil der Burgunder-
Beute nach Bern gekommen, fehlen gänzlich. Daß
Karl der Kühne auf feinem Kriegszuge gegen die Schweizer
einen Feldaltar mit allen nöthigen Geräthen und

Paramenten bei sich gehabt, ist unzweifelhaft. Das war
allgemeine und uralte katholische Sitte. Zudem wissen

wir, daß der prachtliebende Burgunder stets einen reichen

Schatz, wie von weltlichen Kostbarkeiten, so auch an Kirchen-
Geräthen und Paramenten mit sich führte. Darum dürften
wir einen so kostbaren Gegenstand, wie unsere goldene

Doppel-Tafel, ganz wohl bei ihm vermuthen.
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Die bernifdje Srabition tyat fid) aber bereits begüglicb
ber §erfunft einiger anberer työctyft roerttyboHer SetyenS«

roürbigfeiten beS ShtfeumS, tyinfidjtlid) roeldjer nodj

Dr. Stan|4) fie „uuroiberfprodjen" nannte, als irrig
erroiefen. DieS roar ber gaH begüglid) ber tjerrtictjen

Seppidje mit ben Darfteüungen auS ber ©efctyictyte ZäfarS,

SrajanS, gjerftnbalbS unb ber tyi. brei Sönige. Diefe
rourben ebenfaHS als auS ber Surgunber=Seute unb gerabegu

auS SariS S*ad)tgelt ftammenb ausgegeben; aber nidjt
bloS finbet man fie in feiner Stedjnung unb in feinem

Snüentar ber burgunbifetyen §etgoge, fonbetn roie loit balb

nadjtyet nätyet fetyen roetben, ift in neuetet Seit auS ben

auf bie Seppictye aufgenätyten SBappen bet roaabtlättbifdjen

gamilien Saluce unb de la Baume, foroie auS alten Sdjab«
unb Uebetgabe=Setgeictyniffen übergeugenö itadjgeroiefen

roorben, bafe biefelben nietyt Sart bem Sübnen abgetoonnen,

fonbern nad) ber Zroberung ber SBaabt im Satyre 1537

auS ber Satbebrale üon Saufanne roeggenomtnen roorben

finb. 6) DaSfelbe möctyten roir üon einigen anbern Sara«
menten im SJtufeum betyaupten. Darum bürfen wir für bie

bernifdje Srabition begüglid) unfereS DipttjdjonS einige
tyiftorifdt)e Stützen forbern, beoor roir ibr feften

©lauben fdjenfen.
©oletye beigubtingen, tyatgjt. Sltdjiteft Z. üon Sobt,

Diteftor beS tyiftorifdjen SJtufeumS in Sern, oerfuetyt. Sn
ber Don ibm beforgten groeiten Sluflage beS SJtufeumS«

SatalogeS (1884, ©. 45) bemerft er gu bem Dipttjdjon:
„Die bilblidjen DarfteHungen ftimmen genau mit benen

beS 3lItar=SortyangeS Str. 18, b. ty. mit bem <Stüd, roeldjeS

laut SBappen untrüglid) gu ben erbeuteten @ä)ä|en üon

©ranbfon gebort." Darin liegt ber ©ebanfe auSgefprodjen,
biefe Sletynlidjfeit beroeife, bafj aud) baS Dipttjdjon gu

41

Die bernische Tradition hat sich aber bereits bezüglich
der Herkunft einiger anderer höchst werthvoller
Sehenswürdigkeiten des Museums, hinsichtlich welcher noch

Dr. Stantz 4) sie „unwidersprochen" nannte, als irrig
ermiesen. Dies war der Fall bezüglich der herrlichen

Teppiche mit den Darstellungen aus der Geschichte Cäsars,

Trajans, Herkinbalds und der hl. drei Könige. Diese
wurden ebenfalls als aus der Burgunder-Beute und geradezu

aus Karls Prachtzelt stammend ausgegeben; aber nicht
blos findet man sie in keiner Rechnung und in keinem

Inventar der burgundischen Herzoge, sondern wie wir bald

nachher näher sehen werden, ist in neuerer Zeit aus den

auf die Teppiche aufgenähten Wappen der waadtlândischen

Familien Katuee und cle lä lZaums, sowie aus alten Schatz-

und Uebergabe-Verzeichnissen überzeugend nachgewiesen

worden, daß dieselben nicht Karl dem Kühnen abgewonnen,

fondern nach der Eroberung der Waadt im Jahre 1S37

aus der Kathedrale von Lausanne weggenommen worden

sind. 5) Dasselbe möchten wir von einigen andern
Paramenten im Museum behaupten. Darum dürfen wir für die

bernische Tradition bezüglich unseres Diptychons einige
historische Stützen sordern, bevor wir ihr festen

Glauben schenken.

Solche beizubringen, hat Hr. Architekt E. von Rodt,
Direktor des historischen Museums in Bern, versucht. In
der von ihm besorgten zweiten Auflage des Museums-
Kataloges (1884, S. 45) bemerkt er zu dem Diptychon:
„Die bildlichen Darstellungen stimmen genau mit denen

des Altar-Vorhanges Nr. 18, d. h. mit dem Stück, welches

laut Wappen untrüglich zu den erbeuteten Schätzen von

Grandson gehört." Darin liegt der Gedanke ausgesprochen,

diese Aehnlichkeit beweise, daß auch das Diptychon zu
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jenen Sctyäjen getyöte. gerner fübtt er in feiner Setyrift
über baS tyiftorifctye SJtufeum (S. 64) an, bafj ber bernifetye

Ztyrouift ber Surgunber Sriege, Diebolb Sttyiüing, unter
ben Seuteftüden „föftlin täfelin, gang gulbin"
etroätyne, baß bet tugernifdje ©efdjidjtSfdjteibet gteidjen
StamenS auf fol. 99 feinet Ztytonif, roo er bie Surgunber«
Seute abbifbet, audj ein goibeneS Sittarb lättlein,
auf einem Sifdje aufgeftellt, wiebergebe, unb bafj Don

1479 — 1488 gatytreictye Slbfetyiebe eibgenöffifdjer Sag«

fa jungen übex bie Ityeilung bei Sntgunbet «Seute Don

einer foftbaren „golbenen Safel" reben, auf welctye

Sern am 1. SJtai 1478 bie Summe oon 500 ©ulben

geboten habe. 3n biefen „täfelin", bem Slltarblättleitt
ober ber „golbenen Safel" glaubt feexx Don Sobt unfer
Diptpdjon bermutben gu fönnen. Slucty wir waren frütyer

biefer Slnnatyme nietyt abgeneigt, genaueteS Stubium tyat unS

iebod) gang babon abgebtadjt.

SBaS guuäctyft ben angetufenen Sfft at« Sot bang
(Slntepenbium) betrifft, mit beffen bilblidjen Darj'leHungen
bie SJtiniaturett beS DipttjdjonS „genau übereinftimmen"
füllen, fo befetyreibt ibn fex. b. Stobt im Satafoge (S. 19)
tbeilS nad) Dr. Stanij, ttyeilS nacty Dr. Sod 6), folgenbet«

mafjen: „SujammengejetvteS feibeneS Slntepenbium, ebemalS

bon äctytet Surputfatbe, bie in einigen gaben unb SteHen

noety butdjbfidt, jetyt in'S Siofette oetaltet, batauf in
©olb geftidt SJtatia gwifctyen ben Ztgeugeln ©abrief unt
SJtidjaef. Stjgantiiüjdje Sltbeit auS bem XIII. Safjtbunbett,
auf weletyet fpätet baS Silb unb SBappen eine» greityerrn
oon ©tanbfon, wobl nacty einem 3uQ,e in'S gelobte Sanb,
in bet SBaffenttadjt unb Sdjilbform bet gweiten Spälfte
beS XIII. gabrtyunbertS aufgeflidt wurbe. Stammt obne
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jenen Schätzen gehöre. Ferner führt er in seiner Schrift
über das historische Museum (S. 64) an, daß der bcrnische

Chronist der Burgunder Kriege, Diebold Schilling, unter
den Beutestücken „löstlin tafelin, ganz guldin"
ermähne, daß der luzernische Geschichtsschreiber gleichen
Namens aus toi, 99 seiner Chronik, wo er die Burgunder«
Beute abbildet, auch ein goldenes Altarblättletn,
auf einem Tische aufgestellt, wiedergebe, und daß von
1479 — 1488 zahlreiche Abschiede eidgenössischer

Tagsatzungen über die Theilung der Burgunder-Beute von

einer kostbaren „goldenen Tafel" reden, auf welche

Bern am 1. Mai 1478 die Summe von 500 Gulden

geboten habe. In diesen „täfelin", dem Altarblättlein
oder der „goldenen Tafel" glaubt Herr von Rodt unser

Diptychon vermuthen zu können. Auch wir waren früher
dieser Annahme nicht abgeneigt, genaueres Studium hat uns

jedoch ganz davon abgebracht.

Was zunächst den angerufenen Altar-Vorhang
lAntependium) betrifft, mit dessen bildlichen Darstellungen
die Miniaturen des Diptychons „genau übereinstimmen"
sollen, so beschreibt ihn Hr. v. Rodt im Kataloge (S. 19)

theils nach Dr. Stantz, theils nach Dr. Bock ^), folgendermaßen

: „Zufammengefetztes seidenes Antependium, ehemals

von ächter Purpurfarbe, die in einigen Faden und Stellen
noch durchblickt, jetzt in's Violette veraltet, darauf in
Gold gestickt Maria zwischen den Erzengeln Gabriel und

Michael. Byzantinische Arbeit aus dem XIII. Jahrhundert,
auf welcher später das Bild und Wappen eines Freiherrn
von Grandson, wohl nach einem Zuge in's gelobte Land,
in der Waffentracht und Schildform dcr zweiten Hälfte
des XIII. Jahrhunderts aufgestickt wurde. Stammt ohne
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Sweifcf auS ber Sdtjloßfapelle üou ©tanbfon, beten Sejijet
Sattner SarfS beS Sütjnen war. Die beiben Znbftüde
beS SlntepenbiumS finb angefügt unb mögen pafermitanifdje
Slrbeit auS ber Seit ber letzten §obenftaufen fein."

SBir finben inbef), man fönne, audj wenn gwifctyen

ben DarfteHungen auf bem Diptpctyon unb benen auf bem

Slntepenbium wirflid) eine fo genaue Uebereinftiminung
beftänbe, noety nietyt auf bie gteidje Sperfunft, fpegiefl auf
ben gleictyen gunbort, ©ranbfon, fctyliefjen, weit bie

©fulpturen unb SJtalereien beS 13. Sabi'bunbertS wegen
beS bamalS tyerrfdjeuöen ftrengen StileS überall eine gewiffe

Slebnlictyfeit tyatten.

Sobann wäre baS Diptpctyon, loentt eS mit bem

„obne Steffel auS ber Sdfjfofjfapelte gu ©ranbfon ftem«
menben" Stltarüorbange auS letzterer tyergefommen wäre,

jebenfaHS nietyt Zigenttyum beS §ergogS Sari üon Surgunb
gewefen, fonbern, »ie baS Sdjfofj ©ranbfon, beS §ugo
üou ZljatonS, feexxn üon Orbe, ZctyaHenS unb Seitens,
eines SruberS beS SouiS üon ZbafonS, Sperrn üon Ztjateau«

©upon, »efcty Setjterer als Slnfütyrer ber burgunbifdjen
SaoaHerie bei ©ranbfon gefaHen ift.

Snbeffen ift bie Uebereinftimmung ber Dar«
jleUungen auf bem Diptpctyon unb bem ülltaroortyange

offenbar aud) bem Serfaffer beS SatalogeS n i d) t immer
fo „genau" unb ffar gewefen, benn er erflärt baS Sfnte*

peubium afS „btjgantinif d)e," baS Diptpctyon als

„ob etitalienif etye Slrbeit"! (Sgl. unfere Zinleitnng S. 3.

SBir finben bei genauerer Sergleictyung wirflicty einen

nietyt unbebeutenben Unter fetyieb gwifdjen ben beibf eitigen

DarfteHungen. Die giguren beS SlntepenbiumS finb nämlicty

in ben ©efictytSgügen unb namentlicty im galtenroutfe bet @e=

roänbet entfdjieben biel fteif et, als bie giguten beS DiptpdljonS.

4g

Zweifel aus der Schloßkapelle vou Grandfon, deren Besitzer

Partner Karls des Kühnen war. Die beiden Endstücke

des Antependiums sind angefügt und mögen palermitanische
Arbeit aus der Zeit der letzten Hohenstaufen sein."

Wir finden indeß, man könne, auch wenn zwischen

den Darstellungen auf dem Diptychon und denen auf dem

Antependium wirklich eine so genaue Uebereinstimmung
bestände, noch nicht auf die gleiche Herkunft, speziell auf
den gleichen Fundort, Grandson, schließen, weil die

Skulpturen und Malereien des 13. Jahrhunderts wegen
des damals herrschenden strengen Stiles überall eine gewisse

Aehnlichkeit hatten.
Sodann wäre das Diptychon, wenn es mit dem

„ohne Zweifel aus der Schloßkapelle zu Grandson
stammenden" Altarvorhange aus letzterer hergekommen wäre,

jedenfalls nicht Eigenthum des Herzogs Karl von Burgund
gewesen, sondern, wie das Schloß Grandson, des Hugo
von Chalons, Herrn von Orbe, Echallens und Bottens,
eines Bruders des Louis von Chalons, Herrn von Chate.au-

Guyon, welch Letzterer als Anführer der burgundischen
Kavallerie bei Grandson gefallen ist.

Indessen ist die Uebereinstimmung der

Darstellungen auf dem Diptychon und dem Altarvorhange
offenbar auch dem Verfasser des Kataloges nicht immer
so „genau" und klar gewesen, denn er erklärt das

Antependium als „byzantinische," das Diptychon als

„ob cri ta lien isch e Arbeit" (Vgl. unsere Einleitung S. 3.

Wir finden bei genauerer Vergleichung wirklich einen

nicht unbedeutenden Unterschied zwischen den beidseitigen

Tarstellungen. Die Figuren des Antependiums sind nämlich
in den Gesichtszügen und namentlich im Faltenwurfe der

Gewänder entschieden viel steifcr, als die Figuren des Diptychons.
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greiftdj fönnen roir aucty bie giguren beS Sinfe«

penbiutuS tt i cty t als b p g a n t i it i f cty e 31 r b e i t e n gelten

laffen. Denn über SJtaria ftetyt in frütygottyifctyen SJtajttSfeln
bie lateinijttye Snfdjrift: mater Domini, b. b- SJtutter beS

feettn; ben beiben Zugebt aber finb ityre Stamen in
frangöfifrtyer Spractye beigefügt: Saint Michiel, Saint
Gabriel. Die giguren=Stiderei ift alfo lüdjt griectyifctye,

fonbern ftangöfifdje Slrbeit.

Zitblicty ftetyt eS unS nidjt fo „untrüglidj" unb „otyne

Sroeifel" feft, baß baS Slntepenbium im burgunbifetyen

Sriege geroonnen roorben fei, unb bafj eS gerabe auS ber

Sapefle beS SdjIoffeS oon ©ranbfon flamme, roelctyeS

bem Spaufe Chalons-Orange geborte, im burgunbifetyen

Sriege am 1. SJlai 1475 oon ben Zibgenoffen erobert,

am 25. gebruar 1476 infolge Säufctyung ber fetyroeigerifetyen

Sefatvung in bie Spänbe SariS beS Sübnen auSgefiefett,
enblid) gwei Sage nadj ber ©djladjt bei ©ranbfon, alfo
am 4. SJtärg 1476, üon ben ©ctyweigern roiebet geroonnen
rootben ift.

Otyne Sweifel ift unS nut, baß baS Slntepenbium
einmal butety einen alten greif)errn oon ©ranbfon
irgenb mobin gefetyenft roorben ift. DaS betoeiSt bie auf
bemfelben angebtaetyte gigut eines SittetS, bet butd) feine
fnienbe ©tellung als Donatot uub burd) baS im Sctyilbe,

am Seibftüde unb auf beu Slermeln beSfelben Dorfommenbe

SBappen (oon ©über unb blau fedjSfad) gepfatylt, barüber

fctyrägreetytS eine rottye Sinbe mit brei golbenen ^3ilger=

mufdjeln) als greiberr oon ©ranbfon gefenngeidjnet ifi.
hingegen ift eS blojje Sermuttyung, bafi baS Stnte«

penbium in genannter ©df)fofjfapeHe gefunben roorben fei.
ZS fann eben fo gut in eine anbere S i r dj e beS
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Freilich können wir auch die Figuren des

Antependiums nicht als b y z a n t i n i s ch e A r b e i t en gelten

lassen. Denn über Maria steht in frühgothischen Majuskeln
die lateinische Inschrift: matsr Domini, d. h. Mutter des

Herrn; den beiden Engeln aber sind ihre Namen in
sranzösischer Sprache beigefügt: Saint NioKisI, Saint
Cabrisi. Die Figuren-Stickerei ist also nicht griechische,

sondern französische Arbeit.
Endlich steht es uns nicht so „untrüglich" und „ohne

Zweifel" fest, daß das Antependinm im burgundischen

Kriege gewonnen worden sei, und daß es gerade aus der

Kapelle des Schlosses von Grandson stamme, welches

dem Hause (malons-Orang-s gehörte, im burgundischen

Kriege am 1. Mai 1475 von den Eidgenossen erobert,

am 25. Februar 1476 infolge Täuschung der schweizerischen

Besatzung in die Hände Karls des Kähnen ausgeliefert,
endlich zwei Tage nach der Schlacht bei Grandson, also

am 4. März 1476, von den Schweizern wieder gewonnen
worden ist.

Ohne Zweifel ist uns nur, daß das Antependinm
einmal durch einen alten Fret Herrn von Grandson
irgend wohin geschenkt worden ist. Das beweist die auf
demselben angebrachte Figur eines Ritters, der durch seine

kniende Stellung als Donator und durch das im Schilde,
am Leibstücke uud auf den Aermeln desselben vorkommende

Wappen (von Silber und blau sechsfach gepfählt, darüber

schrägrechts eine rothe Binde mit drei goldenen
Pilgermuscheln) als Freiherr von Grandson gekennzeichnet ist.

Hingegen ist es bloße Vermuthung, daß das

Antependinm in genannter Schloßkapelle gefunden worden sei.

Es kann eben so gut tn eine andere Kirche des
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SBaabtlanbeS geftiftet unb bafelbft oon Sem erft fpäter
gu fanben genommen roorben fein.

Sefanntticty befam nämlicty Sern naety bem bur«

gunbifetyen Sriege mit greiburg bie faüoijifctyen ^errfdjaften
©ranbfon, ZrtyaHenS, Orbe unb SJturten als „gemeine

gemeinfame) Sogteien" unb eroberte eS 1536 nod)
ben übrigen Sbeil ber gu ©aoopen gebörenben SBaabt.

Darauf füljrte eS in bem neu gewonnenen Sanbe fofort bie

neue Sebre ein, tyob baS Domftift oon Saufanne, foroie

bie Slofter beS SanbeS auf unb nabm bie Sirdjenfd)ä|e
an fid). Zbenfo üeranlaßte eS burdj ©emeinbeabftimmuugen
bie Zinfütyrnng ber Seformation in ben gemeinfam mit
greiburg befeffenen herrfetyaften unb ttyeilfe infolge baoon

mit genannter ©tabt im Satyre 1536 bie ©üter ber alten Zi=
ftergienfer«3lbtei Seterlingen (Payerne)7) unb 1555 biejeni«

gen beS Senebiftiner=SriorateS ©t. Sotyann gu ©ranbfon .8)

SJtüfjte ber Stitter üon ©ranbfon auf bem in Sebe

ftetyenben Slntepenbium gerabe auf ©ranbfon tyinroeifen,
bann fonnte ebenfo gut, roie bie ©ctyloßfapeHe bafelbft,
baS bortige Sriorat gemeint fein, baS eine alte, auS bem

12. Sabrbunbert ftammenbe Stiftung beS ritterlictyen SpaufeS

Don ©ranbfon toar. Selber fetylt unS ein Snüentar beS

SirctyenfdjatjeS beS genannten SlofterS.
Siel mabrfdjeinlidjer ift unS aber, bafj baS Slnte«

penbium auS ber Satbebrale unferer lieben grau (Notre
Dame) Don Saufanne flamme. Die Sperren üon ©ranbfon
ftanben in guten Segiebungen gu ber genannten Sirdje.
1297 fetyen toir Dtto üon ©ranbfon unter ben Serbünbeten
beS SifctyofS üou Saufanne. Sodj ift baS ©tabmal eineS

StittetS Don ©ranbfon auS bem 14. Satyrtyunbert im Zbore
ber Sirctye üon Notre Dame gu fetyen. Stitter Don ©ranbfon
tyaben an fie ©efctyenfe gemactyt. So oergabte, nad) einem
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Waadtlandes gestiftet und daselbst von Bern erst später
zu Handen genommen worden sein.

Bekanntlich bekam nämlich Bern nach dem

burgundischen Kriege mit Freiburg die savoyischen Herrschaften

Grandson, Echallens, Orbe und Murten als „gemeine

l ^ gemeinsame) Vogteien" und eroberte es 1536 noch

den übrigen Theil der zu Savoyen gehörenden Waadt.

Darauf führte es in dem neu gewonnenen Lande sofort die

neue Lehre ein, hob das Domstift von Lausanne, sowie

die Klöster des Landes auf und nahm die Kirchenschätze

an sich. Ebenso veranlaßte es durch Gemeindeabstimmungen
die Einführung der Reformation in den gemeinsam mit
Freiburg besessenen Herrschaften und theilte infolge davon

mit genannter Stadt im Jahre 1536 die Güter der alten Ci-
sterzienser-Abtei Peterlingen (?avsrns) ^) und 1555 diejenigen

des Benediktiner-Priorates St. Johann zu Grandson .^)

Müßte der Ritter von Grandson auf dem in Rede

stehenden Antependinm gerade auf Grandson hinweisen,
dann könnte ebenso gut, wie die Schloßkapelle daselbst,
das dortige Priorat gemeint sein, das eine alte, aus dem

12. Jahrhundert stammende Stiftung des ritterlichen Hauses
von Grandson war. Leider fehlt uns ein Inventar des

Kirchenschatzes des genannten Klosters.
Viel wahrscheinlicher ist uns aber, daß das Ante-

pendium aus der Kathedrale unserer lieben Frau iMotrs
Dame) von Lausanne stamme. Die Herren von Grandson
standen in guten Beziehungen zu der genannten Kirche.
1297 sehen wir Otto von Grandson unter den Verbündeten
des Bischofs von Lausanne. Noch ist das Grabmal eines

Ritters von Grandson aus dem 14. Jahrhundert im Chore
der Kirche von Kotrs Dams zu seheu. Ritter von Grandson
haben an sie Geschenke gemacht. So vergabte, nach einem
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Snoentar beS ©ctya|eS ber bortigen SJtarienfapeUe Dom

Satyre 1441, G. de Grandson ein SpalSbanb,9) gerner

toar, laut Snüentar Dom 19. ©eptember 1536, baS

SBappen ber Stitter oon ©ranbfon an einem Zbormantef,
einer SJtefjfafef oon fctytoarger ©eibe mit gwei Sunifen
(DinfonS ©etoänbera) unb einem ©olbtudje, rootauf in
golbenen giguren bie DarfteHungen ber ©eburt Sefu
unb ber tyt. brei Sönige angebradjt roaren. 10)

DaS gufefjt angefütytte Snüentat enttyätt (iu 82

Slttifefn obet Slbfätjen) benjenigen Sbeil beS DomfetyabeS,

roeldjen baS Domfapitel, als bie Zinfütyrung ber Sefor«
mation unb bie ©äfularifation ber Sirctyengüter im Slnguge

mar, ben Stätben unb ber Sürgergemeinbe oon Saufanne

gur Stufbemaljrung übergab, in ber SJteinung, ibn baburdj
in ©ictyertyeit gu bringen. Stadjbem aber am 24. Degember

1536 baS SteformationSebift erlaffen roorben, ließen bie

berntjdjen Sommiffäre bie Dombetten, üon benen auf 32

nur 3 bie neue Sebre angenommen, gefangen fernen unb

groangen fie baburcty gur SluSlieferung beS Domfctya|eS,
forootyl beSjenigen StyeileS, roelctyer bei ber ©tabt binter«

legt roorben, als beSjenigen, ben baS Sapitel bei feinen

Rauben betyalten tyätte. u)
Zrfterer Styeil beftanb, aufjer ber breitbeiligen foftbaren

£>odja(tartafeI, 3 Steliqutarien unb einem filbernen Silbe,
auS fauter ©eroeben, nämlidj 54 Zbormänteln, 14 Safein,
12 Saaren DiafonSgeroänbem, 14 Seppictyen mit Dar«
ftelluugen, 5 Stntepenbien unb 6 foftbaren Südjera. Dar«
unter waren

4 grofje Seppictye mit ber ©efdjidjte ZäfarS, begeictynet

mit bem SBappen bon SrlenS,
ein grofjer Seppid) mit ber ©efdjidjte SrajanS unb

bem SBappen ber gamilie de Saluce,
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Inventar des Schatzes der dortigen Marienkapelle vom

Jahre 1441, d. às tZranclson ein Halsband.. ^) Ferner

war, laut Inventar vom 19. September 1536, das

Wappen der Ritter von Grandson an einem Chormantel,
einer Meßkasel von schwarzer Seide mit zwei Tuniken

(Diakons - Gewändern) und einem Goldtuche, worauf in
goldenen Figuren die Darstellungen der Geburt Jesu
und der hl. drei Könige angebracht waren. ^°)

Das zuletzt angeführte Inventar enthält (in 82

Artikeln oder Absätzen) denjenigen Theil des Domschatzes,

welchen das Domkapitel, als die Einführung der
Reformation und die Säkularisation der Kirchengüter im Anzüge

war, den Räthen und der Bürgergemeinde von Lausanne

zur Aufbewahrung übergab, in der Meinung, ihn dadurch

in Sicherheit zu bringen. Nachdem aber am 24. Dezember
1536 das Reformationsedikt erlassen worden, ließen die

bernischen Kommissäre die Domherren, von denen auf 32

nur 3 die nene Lehre angenommen, gefangen setzen und

zwangen sie dadurch zur Auslieferung des Domschatzes,

sowohl desjenigen Theiles, welcher bei dcr Stadt hinterlegt

worden, als desjenigen, den das Kapitel bei seinen

Handen behalten hatte. ")
Ersterer Theil bestand, außer der dreitheiligen kostbaren

Hochaltartafel, 3 Reliquiarien und einem silbernen Bilde,
aus lauter Geweben, nämlich 54 Chormänteln, 14 Kaseln,
12 Paaren Diakonsgewändern, 14 Teppichen mit
Darstellungen, 5 Antependien und 6 kostbaren Tüchern.
Darunter waren

4 große Teppiche mit der Geschichte Cäsars, bezeichnet

mit dem Wappen von Jrlens,
ein großer Teppich mit der Geschichte Trajans und

dem Wappen der Familie àe Sälnos,



ein Seppicty mit ben tyi. brei Sönigen unb bem SBappen

beSfelben §aufeS de Saluce,
ein Slntepenbium bon rottyem gemuftertem ©ammt

mit 3 SBappen, üon Denen baS mittlere auf fifbernem
©runbe eine Silie geigte,

eine Safel unb groei Sunifen üon ©olbtucty mit bem

SBappen beS faufanner SifctyofS Slpmo üon Stontfaucon,
gtoei Ztyormäntel üon ©olbtud) mit bemfelben SBappen.

Diefe ©tüde finben fiety notty im tyiftorifdjen SJtufeum

gu Sern, nämlidj:
Str. 1 beS SJtufeumS: ber brei Sönigen=Seppicty, je|t

otyne SBappen; roie roir aber auS ber Seidjnung beSfelben

bei Achille Jubinal, Les anciennes tapisseries historiees,
SariS 1839, erfepen, trug er frütjer groeimal baS SBappen

ber Saluce;
Str. 2 — 5: ber SrajanS=Seppidj mit bem breimal

aufgeuätyten SBappen ber Saluce (in SBeifj ein blaues

©ctyilbtyaupt);
Sr. 6 — 13: bie 4 Zäfar=Seppid)e mit oiermal auf«

genätytem SBappen ber Zigenttyümer üon SrienS, nämlidj
ber gamilie de la Baume (in ©olb ein blauer gegadter

©ctyrägbalfen mit einem filbernen ©lerne auf ber ©ctyulter«

fteHe);

Sr. 28: baS Slntepenbium, üon rottyem, jetvt ftarf
Derbleictytem ©ammt mit ©ranatapfelmufter, mit brei

SBappen, Don benen baS mittlere baS oben angegebene ift;I2)
Sr. 38. 39. 40: Die Safel unb bie groei Sunifen

Sltjmo'S üon SDtontfaucon;
Sr. 307: ein bagu getyöriger Ztyormäntel.
Unterm 20. Slpril 1537 quittitte bet Satty üon Sera

bem Domfapttel nod) ben Zmpfang einer fetyönen Slngatyf

üon filbernen unb golbenen ©efäfjen, ©erätljen unb

ein Teppich mit den hl. drei Königen und dem Wappen

desselben Hauses cke 8ulu«s,
ein Antependium von rothem gemustertem Sammt

mit 3 Wappen, von denen das mittlere auf silbernem
Grunde eine Lilie zeigte,

eine Kasel und zwei Tuniken von Goldtuch mit dem

Wappen des laufanner Bischofs Ahmo von Montfaucon,
zwei Chormäntel von Goldtuch mit demselben Wappen.
Diese Stücke finden fich noch im historischen Mnseum

zu Bern, nämlich:
Nr. 1 des Museums: der drei Königen-Teppich, jetzt

ohne Wappen; wie wir aber aus der Zeichnung desselben

bei Kokille ludinsl, I^ss anoisnnos tapisseries distorièes,
Paris 1839, ersehen, trug er früher zweimal das Wappen
der öalues;

Nr. 2 — 5 : der Trajans-Teppich mit dem dreimal

aufgenähten Wappen der 8atuoe (in Weiß ein blaues

Schildhaupt) ;

Nr. 6 — 13 : die 4 Cäsar-Teppiche mit viermal
aufgenähtem Wappen der Eigenthümer von Jrlens, nämlich
der Familie cks Ig, lZanme (in Gold ein blauer gezackter

Schrägbalken mit einem silbernen Sterne auf der Schulterstelle);

Nr. 28: das Antependium, von rothem, jetzt stark

verbleichtem Sammt mit Granatapfelmuster, mit drei

Wappen, von denen das mittlere das oben angegebene ift; ^)
Nr. 38. 39. 40: Die Kasel und die zwei Tuniken

Aymo's von Montfaucon;
Nr. 307 : ein dazu gehöriger Chormantel.
Unterm 20. April 1537 quittirte der Rath von Bern

dem Domkapitel noch den Empfang einer schönen Anzahl
von silbernen und goldenen Gefäßen, Gerathen und
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©ctytnudjactyen, barunter etroa 18 Silber, nebft einem Zbor«
mantel, groei Safein, brei Stntepenbien unb groei Sunifen.13)

SluS obigem Snoentar unb letzterer Quittung läßt fid)

nictjt mit ©ictyertyeit beroeifen, bafj unfet Slntepenbium üo"

Saufanne gefommen. Slflein bie Sefdjteibung ift nietyt

bei aHen Stntepenbien bet beiben Setgeidjniffe eine genaue,
©obann ift eS Sebem, ber etroaS üon fattyolifdjen ©a=

trifteten fennt, fofort flar, baß beibe Sergeictyniffe gufammen

noety nidjt ben gangen Domfetyat) enttyalten. SeifpielSroeifc
fommen neben 55 Ztyormäntefn bloS 16 Safetn, 14 Saar
Sunifen, 4 Sefctye, 8 Sor « Slltar Südjer (Slntepenbien)

nebft 6 anbern foftbaren Südjera unb gar feine Seinroanb«

paramente üor. Unfer Slntepenbium fann barum bod) üon

Saufanne flammen uttb roir tyalten eS für roatyrfdjetnlidj.
SBie bem aber aud) fein mag, jebenfaHS fann nad)

bem ©efagten baS befprodjene Slntepenbium in feiner
SBeife u l S S t ü | e für bie bernifctyeSrabition
üon ber tyergoglid)«burgunbif d) en §erfunft unferS

DiptpdjonS angefütyrt roerben.

Zben fo wenig SeweiSlraft liegt bei näberer Srüfung
in bem §inweife auf bie „golbenen Safein" ber

Surgunber Seute. DieS ergibt fid) auS golgenbem.
Die Zibgenoffen ballen bei ©ranbfon Derabrebet,

eine „gemeinfame" Seute gu madjen, bie nactytyer nad)

billigen ©runbfäijen üerttyeilt werben fottte. u) Sebermann

batte bieS befdjmoren. Slber gleicty nad) bem Siege fingen
einige Zibgenoffen att gu plünbern, anbere folgten in
SJtenge nad), tragen, waS fie an ©ofb, Silber unb anbern

Dingen fanben, tyeimlicty weg unb „üerftablen" eS „über
Zib unb Ztyr", fo bafj „nictjt ber tyunbertfte Styeil" an
bie gemeinfame Seute abgeliefert würbe, wie 1484 ber
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Schmucksachen, darunter etwa 18 Bilder, nebst einem

Chormantel, zwei Kaseln, drei Antevendien und zwei Tuniken.
Aus obigem Inventar und letzterer Quittung läßt sich

nicht mit Sicherheit beweisen, daß unser Antependium v«n

Lausanne gekommen. Allein die Beschreibung ist nicht
bei allen Antevendien der beiden Verzeichnisse eine genaue.
Sodann ist es Jedem, der etwas von katholischen

Sakristeien kennt, sofort klar, daß beide Verzeichnisse zusammen

noch nicht den ganzen Domfchatz enthalten. Beispielsweise
kommen neben 55 Chormänteln blos 16 Kaseln, 14 Paar
Tuniken, 4 Kelche, 8 Vor-Altar-Tücher (Antependien)
nebst 6 andern kostbaren Tüchern und gar keine Leinwand«

paramente vor. Unser Antependium kann darum doch von

Lausanne stammen und mir halten es für wahrscheinlich.
Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls kann nach

dem Gesagten das besprochene Antependium in keiner
Weise als Stütze für die bernischeTradition
von der herzoglich-burgun d is ch en Herkunft unsers

Diptychons angeführt werden.

Eben so wenig Beweiskraft liegt bei näherer Prüfung
in dem Hinweise auf die „goldenen Tafeln" der

Burgunder Beute. Dies ergibt sich aus Folgendem.
Die Eidgenossen hatten bei Grandson verabredet,

eine „gemeinsame" Beute zu machen, die nachher nach

billigen Grundsätzen vertheilt werden sollte. Jedermann

hatte dies beschworen. Aber gleich nach dem Siege fingen
einige Eidgenossen an zu plündern, andere folgten in
Menge nach, trugen, was sie an Gold, Silber und andern

Dingen fanden, heimlich weg und „verstahlen" es „über
Eid und Ehr", so daß „nicht der hundertste Theil" an
die gemeinsame Beute abgeliefert murde, wie 1484 der
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Ztyronift Sctyifling oon Sern fctyreifit. Darauf befctyloß

bie Sagfatutng am 24. Slptil 1476,1B) aHe Drte foflen
baS üon ityren Seuten gefnnbene baate ©elb, ferner ©olb,
Silber, SIeinobien, ©belfteine, foroie baS für oertaufte

Seuteftüde erlöste ©elb auf ben 14. SJtai nacty Sugern

bringen unb ityre Seute auf bie rtctjttge Slbliefetung ber

Seute beeibigen. ©leidjgeitig ließ fie Don Strasburg,
Safel, Sern unb Süricty „Slbentürer" (©ofbfdjmiebe)
erbitten, roelctye bie Zbelfteine, SIeinobien unb Softbgtfeiten
fdjätyen unb gugleicty tatben foUten, roie man foldje "am

borttyeittyafteften üerroerttyen fönne. Sern entroidelte, roie

feine StattySmanuale Str. 19 unb 20 an Dielen ©feflen

beweifen, gfeicty nad) ber ©djfactyt bei ©ranbfon einen

lebbaften Zifer, feine Stngeljörigen „bei gefctywornen Ziben"
gum Slbfiefern ber Seutegegenftänbe gu beranlaffen unb

gu gwingen. Sattybem am 22. Suni nod) bie ©ctylactyt

üon SJturten ftottgefunben batte, befummle bie Sagfatvung
am 25. Degember 1476 ferner 10), jebe Sartei fofle in
ityren Sänben allen ityren SlmtS« unb anbern Seuten Der«

funben, baß fie aHeS gewonnene unb eroberte ©ut bei

ityren Ziben anmelben unb „üor Slugen fegen", folctye aber,
bie etroaS unterfctylügen, angeigen mufjten. Darauf fofle
baS Seutegut balb möglictyft an bie Dbrigfeiten abgefiefert
unb Don biefen gu §anben ber Sagfatutng fdjriftlictj auf«

gegeicfmet roerben; roer aber etwas öertjeimtittje, fofle
etyrloS fein unb an Seib unb ©ut fdjroer beftraft roerben.

Die infolge biefer Slnorbnungen gufammen gebractyten

©egenftänbe roerben unS mebr ober roeniger üoflftänbig
unb genau aufgegätylt unb befctyrieben üon ben gleidjgeitigen
Ztyroniften: Setermann Ztterfin, ©eridjtSfdjreiber in Sugern,
Diebolb ©djilling, ©ertctytSfdjreiüer in Sera, Diebolb
©ctyiHing, Sapfan in Sugern, ©erofb Zblibadj üon Süricty,

4

— 49 —

Chronist Schilling von Bern schreibt. Darauf beschloß

die Tagsatzung am 24. April 1476, alle Orte sollen

das von ihren Leuten gefundene baare Geld, ferner Gold,
Silber, Kleinodien, Edelsteine, sowie das für verkaufte

Beutestücke erlöste Geld auf den 14. Mai nach Luzern

bringen und ihre Leute auf die richtige Ablieferung der

Beute beeidigen. Gleichzeitig ließ sie von Straßburg,
Bafel, Bern und Zürich „Abentürer" (Goldschmiede)

erbitten, welche die Edelsteine, Kleinodien und Kostbarkeiten

schätzen und zugleich rathen sollten, wie man solche'am

vortheilhaftesten verwerthen könne, Bern entwickelte, wie

feine Rathsmanuale Nr. 19 und 20 an vielen Stellen

beweisen, gleich nach der Schlacht bei Grandson einen

lebhaften Eifer, seine Angehörigen „bei geschwornen Eiden"

zum Abliefern der Beutegegenstände zu oeranlassen und

zu zwingen. Nachdem am 22. Juni noch die Schlacht
von Murten stattgefunden hatte, bestimmte die Tagsatzung
am 25. Dezember 1476 serner ^°), jede Partei solle in
ihren Landen allen ihren Amts- und andern Leuten

verkünden, daß sie alles gewonnene und eroberte Gut bei

ihren Eiden anmelden und „vor Augen legen", solche aber,
die etwas unterschlügen, anzeigen müßten. Darauf solle

das Beutegut bald möglichst an die Obrigkeiten abgeliefert
und von diesen zu Handen der Tagsatzung schriftlich
aufgezeichnet werden; wer aber etwas verheimliche, solle

ehrlos sein und an Leib und Gut schwer bestraft werden.

Die infolge dieser Anordnungen zusammen gebrachten

Gegenstände werden uns mehr oder weniger vollständig
und genau ausgezählt und beschrieben von den gleichzeitigen

Chronisten i Petermann Etterlin, Gerichtsschreiber in Luzern,
Diebold Schilling, Gerichtsschreiber in Bern, Diebold

Schilling, Kaplan in Luzern, Gerold Edlibach von Zürich,
4
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am üoflftänbigften in bem Sergeidjniffe, roelctyeS bie aml«

lietye ©ammlung älterer eibgenöffifdjer Slbjdjiebe enttyält.17)
Die Seuteftüde rourben ttyeilS fofort au bie fiegreietyen

©tänbe unb ityre SunbeSgenoffen nad) bem Serbältnifj
ber gelieferten SJtannfctyaft üerttyeilt, ttyeilS üerfauft unb

bann ber ZrlöS für biefelben nad) gleictyen ©runbfä|en auS«

begatylt. ©olb« unb ©ilberroaaren rourben üielfaety üon ein«

jeinen Drten, namentlicty Sern, gum Sermüngen begetyrt,18)

foftbare ©eroänber, Süctyer unb Seppictye gur Umroanblung
in Sirdjenparamente getauft. Sefonbere ©etyroierigfeiten

üerurfactyie ber Serfauf ber roerttyüoHera ©egenftänbe,

nämlidj eineS üergofbeten ©effelS, eines foftbaren Degens,
eines grofjen Diamanten, beS golbenen tyergoglictyen ©iegelS,
einer roerttyüoHen SaE«SafeI (instrumentum pacis, b. i.
eine fleine Safel mit einem tyt. Silbe, bie roäbrenb
beS feierlidjen fattyolifdjen ©otteSbienfteS gum Süffen
gereittyl mürbe unb tnandjerortS nodj roirb, um bie

griebenSgemeinfetyaft auSgubrüden) unb einer „golbenen

Safel," foroie bie Serfügung über üorgefunbeneS „§eil=
tum," b. b- Steliquien. Die Sertyanblungen barüber auf
ben Sagfaivungen gogen fiel) mandje Satyre tyinauS. Znblicty
im Satyre 1494 roar bie gange Seute „üerfauft unb

berttyan." 19)

gür unfern ©egenftanb intereffiren uns nur baS

foftbare „Safett" unb bie „golbene Safel", unter benen

unfer Diptpctyon bermuttyet roorben ift.
Seim amtlidjen Zinfammeln ber Seittegegenftänbe

tyätte bie ©tabt Sief „§ei(tum unb Säfeli" Don foldjen,
toeldje bie ©lüde erbeutet, um 50 ©ulben an fid) gebraetyt unb

in bie gemeinfame Seute nad) Sugern abgegeben. Zbenfo

batte Sern um 40 rtyeintfctye ©ulben bie „ golbene Safet"
eingelöst unb nacty Sugern abgeliefert. Dafür wurben
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am vollständigsten in dem Verzeichnisse, welches die amtliche

Sammlung älterer eidgenössischer Abschiede enthält. ^)
Die Beutestücke wurden theils sofort an die siegreichen

Stände und ihre Bundesgenossen nach dem Verhältniß
der gelieferten Mannschaft vertheilt, theils verkauft und

dann der Erlös für dieselben nach gleichen Grundsätzen
ausbezahlt. Gold- und Silberwaaren wurden vielfach von
einzelnen Orten, namentlich Bern, zum Vermünzen begehrt, ^)
kostbare Gewänder, Tücher und Teppiche zur Umwandlung
in Kirchenparamente gekauft. Besondere Schwierigkeiten
verursachte der Verkauf der werthvollern Gegenstände,

nämlich eines vergoldeten Sessels, eines kostbaren Degens,
eines großen Diamanten, des goldenen herzoglichen Siegels,
einer werthvollen Pax-Tafel (instrumentum pums, d. i.
eine kleine Tafel mit einem hl. Bilde, die während
des feierlichen katholischen Gottesdienstes zum Küssen

gereicht wurde und mancherorts noch wird, um die

Friedensgemeinschaft auszudrücken) und einer „goldenen

Tafel," sowie die Verfügung über vorgefundenes „Heil-
tum," d. h. Reliquien. Die Verhandlungen darüber auf
den Tagsatzungen zogen sich manche Jahre hinaus. Endlich
im Jahre 1494 war die ganze Beute „verkauft und

verthan." '«)

Für unsern Gegenstand interesstren uns nur das

kostbare „Täfelt" und die „goldene Tafel", unter denen

unser Diptychon vermuthet worden tst.

Beim amtlichen Einsammeln der Bentegegenstände

hatte die Stadt Biel „ Heiltum und Täfelt " von solchen,

welche die Stücke erbeutet, um 50 Gulden an sich gebracht und

in die gemeinsame Beute nach Luzern abgegeben. Ebenso

hatte Bern um 40 rheinische Gulden die „ goldene Tasel"
eingelöst und nach Luzern abgeliefert. Dafür wurden
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beibe Orte im Satyre 1483 üon ber Sagfatutng entfctyäbigt.

Die eibgenöffifetyen Soten bernatymen aud), baß ein ©olb«

fetymieb gu Styeinfelben „gulbin taffei bnb anber gut"
auS ber Seute bon ©ranbfon getauft tyabe. ©ofort toürbe

ber Satty bon Styeinfelben gematynt, jene ©egenftänbe nacty

Sugern eingufenben.20)

Sm ©eptember 1476 bat Sern bie Sagfatutng, fie

möge itym bie golbenen Safein unb baS „Petitum" ber«

faufen ober bod) für bie Seit feiner „Somfatyrt" leityen, 21)

b. i. roätyrenb ber mit ©t. SJttdjetStag (29. ©ept.) be«

ginnenben geierlictyfeiten gur ©etoinnung beS SubiläumS«

SlblaffeS, ben Sapft ©irtuS IV., nactybem baS Subiläum
1475 in Som gefeiert toorben, für baS näctyftfolgenbe

Satyr ber ©tabt Sern getoätyrt tyätte, um mit ben ftiefjenbeu

Sllmofen ben Sau beS bortigen SJtünfterS gu unterftüijen.22)
Stber aud) ©djtotjg unb mit biefem ber Sfleger beS

SlofterS Zinfiebetn fteflten bie Sitte um Ueberlaffung
beS „§eiltumS" an baS letztgenannte ©otteStyauS.28) Stuf
ber Sagfatnutg üom 1. SJtai 1478 bot Sern auf bie

golbenen Safetn 500 ©ulben.2i) Sod) 1488 fommt
in ben Sagfa|ungS=Sertyanblungen baS Säfeli" üor,
inbem ber Sote Sern'S, Dr. Sbüring grifart, „beS

DiamantS unb SäfeliS toegen" bie SJteinung auSfprad),

man foflte barauS 12,000 Sfunb Serner SBäbrung gietyen

fönnen.26) Ueber baS fttyliefjlidje ©dfjidfal üon „Säfeli"
unb „golbenen Safein" geben ung roeber bie Ztyroniften,
nodj bie Sagfa|ungS=3lbfd)iebe genaue StuSfunft. SieHeictyt

begog fidj auf fie bie Semerfung beS SlbfdjiebeS Dom

28. Sunt 1492, bafj baS ©olb unb bie SIeinobe um
416 ©ulben üerfauft roorben feien. S6j

Sro| biefer Ungeroifjtyett fönnen roir bie grage, ob

baS Serner Dipttjdjon eine ber „golbenen Safein" ber
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beide Orte im Jahre 1433 von der Tagsatzung entschädigt.

Die eidgenössischen Boten vernahmen auch, daß ein

Goldschmied zu Rheinfelden „guldin tafsel vnd ander gut"
aus der Beute von Grandfon gekauft habe. Sofort wurde

der Rath von Rheinfelden gemahnt, jene Gegenstände nach

Luzern einzufenden. 2°)

Im September 1476 bat Bern die Tagsatzung, sie

möge ihm die goldenen Tafeln und das „Heiltum"
verkaufen oder doch für die Zeit seiner „Romfahrt" leihen,^)
d. i. während der mit St. Michelstag (29. Sept.)
beginnenden Feierlichkeiten zur Gewinnung des Jubiläums-
Ablasses, den Papst Sixtus IV., nachdem das Jubiläum
1475 in Rom gefeiert worden, für das nächstfolgende

Jahr der Stadt Bern gewährt hatte, um mit den fließenden

Almofen den Bau des dortigen Münsters zu unterstützen.
Aber auch Schwyz und mit diesem der Pfleger des

Klosters Einsiedeln stellten die Bitte um Ueberlassung
des „Heiltums" an das letztgenannte Gotteshaus. ^) Auf
der Tagsatzung vom 1. Mai 1478 bot Bern auf die

goldenen Tafeln 500 Gulden. Noch 1488 kommt

in den Tagsatzungs-Verhandlungen das Täfeli" vor,
indem der Bote Bern's, Dr. Thüring Frikart, „des

Diamants und Täfelis wegen" die Meinung aussprach,

man sollte daraus 12,000 Pfund Berner Währung ziehen

können. 2°) Ueber das schließliche Schicksal von „Täfeli"
und „goldenen Tafeln" geben uns weder die Chronisten,
noch die Tagsatzungs-Abschiede genaue Auskunft. Vielleicht
bezog sich auf sie die Bemerkung des Abjchiedes vom

28. Juni 1492, daß das Gold und die Kleinode um
416 Gulden verkauft worden seien.

Trotz dieser Ungewißheit können wir die Frage, ob

das Berner Diptychon eine der „goldenen Tafeln" der
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Seuteüergeictyniffe fei, mit aller ©ictyertyeit löfen. S"
biefem S^ede muffen roir nur bie Sefctjreibungen
ber burgunbifetyen „Safefn" anf etyen.

Sacty ben ertyaltenen Sergeidjniffeu maren in ber

gemeinfamen Seute brei merttyüo'fle Safein:
1) Zine SaJ Safef, roelctye baS oben ettoäbnte

amtlidje Setgeittynijj als „ein pacem mit eim berlin«
mut ter Defberg, mit eim gantatyu (Samee), föftlidj,
roiegt an gutem ©ofbe 12 Sottj" befetyreibt. Staety bem

Sagfa|ungS«3l6fctjiebe oom 17. SJtärg 1483 roaren in
bem „pacem" außer ber Samee 12 eble ©teine unb
17 Serien.27) ©djilling oon Sern nennt eS: „ein föftlidj
Sacem mit einem Delßerge üon Serii=SJtutter."

2) „Zin föftltctye gulbin taffei, toigt groei

SJtarf ein Sotty, finb baritt aetyt orgentifdj (orientalifctye)
berfin (Serien), brei faptyite, brei batajj (Stubine) ünb

ift bar in bgföftltctyfttyeltum, bgmanüinben mag,
ünb mit funbertyeit üon aflen ftuefen im üben Zrifti ünb

fuft ob LXXX 80) ftudett merffiety", toie baS obige

amtlictye Sergeidjtüjj angibt. Sdjifling üott Sern fagt:
„ein uf) ber tnajfen föftlidj Säfefin, gantg gulbin, mit
fedjS groffer unb fctyöner Serlin uub fedjs groffer Slubin,
barinn gar roirbig unb föftlidj Speiltum ift, als bernadj

ftat", nämlicty: ©tüde oon Sefu Sieug, Dotnenfrone,
©peer, Sltarter-Stuttje, 3Jtarter=@etjjel, ©rab, Stod, ©pott«
fleib, bom Sifctytudje beS tetjten 3lbenbmab(eS, ber Safel
SJtofiS, toorauf bie getyn ©ebote ftanben, ber Stuttye SlaronS,

„nnb bagu anber unfäglidj föftlidj Speiligtbum." Sürger

gebenfett biefer Safel ©djilling oon Sugern mit ben

Störten: „ein gufbin täfeli üon üier marf golbeS mit
üaft groffem tyeltum", unb Ztterlin, toeldjer fetyreibt: „ein
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Beuteverzeichnisfe sei, mit aller Sicherheit lösen. Zu
diesem Zwecke müssen wir nur die Beschreibungen
der burgundischen „Tafeln" ansehen.

Nach den erhaltenen Verzeichnissen waren in der

gemeinsamen Beute drei werthvolle Tafeln:
1) Eine Pax-Taf et, welche das oben erwähnte

amtliche Verzeichniß als „ein rmosm mit eim ber li irrn

ut ter Oelberg, mit eim gamahu (Kamee), köstlich,

wiegt an gutem Golde 12 Loth" beschreibt. Nach dem

Tagsatzungs-Abschtede vom 17. März 1483 waren in
dem „pA«em" außer der Kamee 12 edle Steine und
17 Perlen. Schilling von Bern nennt es : „ein köstlich

Pacem mit einem Oelbergs von Perli-Mutter."
2) „Ein köstliche guldin taffel, wigt zwei

Mark ein Loth, sind darin acht orgentisch (orientalische)
berlin (Perlen), drei sciphire, drei balaß (Rubine) vnd

ist darin d z kö st l i ch st h e lt u m, dz man vinden mag,
vnd mit sunderheit von allen stucken im liden Cristi vnd

sust ob I^XXX — 80) stucken merklich", wie das obige

amtliche Verzeichniß angibt. Schilling von Bern sagt:
„ein uß der müssen köstlich Täfelin, gantz guldin, mit
sechs grosser und schöner Perlin und sechs grosser Rubin,
darinn gar wirdig und köstlich Heiltum tst, als hernach

stat", nämlich: Stücke von Jesu Kreuz, Dornenkrone,

Speer, Marter-Ruthe, Marter-Geißel, Grab, Rock, Spottkleid,

vom Tischtuche des letzten Abendmahles, der Tafel
Mosis, woraus die zehn Gebote standen, der Ruthe Aarons,
„und dazu ander unsäglich köstlich Heiligthum." Kürzer
gedenken dieser Tasel Schilling von Luzern mit den

Worten: „ein guldin täfeli von vier mark goldes mit
vast grossem Helium", und Etterltn, welcher schreibt: „ein


















